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teiındliche ‚Glückserlebnisse‘ (wıe S1e etwa dıe Sucht VEeLIINAS, die
Mühen ALUS se1ner Konzeption episodischen Glückserlebens auszuschlielßen versucht)
eıner Krıitik unterziehen.

Akzeptiert I1  b dıe VOo.  - VOISCILOITLITLEILG Analyse des Glücks und wendet S1e auf
das Erleben der Lektüre cse1nes Buches . tällt die Glücksbilanz überwiegend pOosıI1tıv
Au  n Darstellung und Argumentatıon siınd durchgängıig mıiıt vielen anschaulichen und
lebensnahen Beispielen versehen. Der Autor legt nıcht 1L1UI elıne aufgrund der Mater1al-
fülle und interdiszıplinären Ausrichtung hılfreiche Einführung 1n die Thematık VOIL,
sondern bietet beispielsweise uch anregende Texte für den Religions- und Ethikunter-
richt der Oberstufte. Besonders hervorzuheben 1St. jedoch das systematısch-theolo-
vische Moaotıv hınter dem Buchprojekt: Theologie und Glaube csollen hıer 1n reflektierter
Welse mıiıt eıner posiıtıven und das Leben der Menschen anschlussfähigen Semantık
verbunden werden, die letztlich ALUS der 1e] deutlicher 1n Theologie und Verkündigung

akzentulerenden Einsicht erwächst, A4SSs der Glaube elıne für dıe persönliche Lebens-
vestaltung und die JC eıyene Selbst- und Weltdeutung attraktıve, Ja ‚beglückende‘ M Og-
ıchkeit darstellt. Kleinere Mängel cehe 1C. lediglich darın, A4SSs vereinzelt unglückliche
Schreibtehler (Z „das, WAS veschehen rnacht, das s1C!] W tut  ‚v stehen geblie-
ben sınd, A4SSs siıch die für den Nıchtpsychologen unbekannten Abkürzungen „DISM-
1V-TR“ und D-—10* erst nach Durchsicht des Literaturverzeichnisses auflö-
CIl lassen und A4SSs die theologischen Teıle des Buches ınsıchtlich ökumenischer
Sens1bilıtät (wenn etwa auf 191 lediglich AaZu auf dıe römiısch-katholische Tradıtion
und das „Lrste TIrıdentinum“ B verwıiesen wırd, das durchweg eıgenständıg und
systematısch entwickelte Verständnıs VOo.  - „Glaube“ mıiıthıilte des Schemas ‚Fiduzıal-
ylaube aut retormatorischer Glaube als „Gehorsam gegenüber e1ıner veoffenbarten
Sachwahrheit“ aut römiısch-katholischer Seite‘ profilieren können) wuüunschen üub-
rıg lassen.

Das Buch macht Mut und Lust, Planen und Handeln unterbrechen und ep1isodi1-
cches Glück zuzulassen:; Sagl jedoch wen1g ZuUuUrFr Orjentierung be] den Fragen, die dıe
Menschen 1n den kleinen und yroßen Entscheidungen ıhres Lebens umtreıben und dıe
S1e 1n ıhrem TIun und Unterlassen de facto beantworten: W1e S1e handeln können und
sollen, damıt ıhr Leben ylücken kann. Zum Thema „Glaube und velıngendes Leben“
ware ALUS systematısch-theologischer Sıcht Iso mehr und schreiben, WOZU
das Buch durchaus eınen beachtenswerten Anstofiß darstellt. RFICH
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ÄAUGUSTINUS-LEXIKON VC) Herausgegeben VOo.  - Cornelius Mayer. Redaktıion: Andreas

(;rote Basel Schwabe —LVILL/1294 S’ ISBN 4/7/5-3-/7/965-)27/777-_7

Haben WI1r 1n trüheren Rez ThPh 119881, 26/ f’ 11989]1, 765 f’ 119911, 2749 f’
1 285], 5/6 f’ 119981, 383-289); 2001], 280-282) das allzu langsame Voranschre1-

ten des Unternehmens ımmer wıeder bedauert, raumen WI1r e1n: Es lohnt sich,
veduldıg WAarten, enn W velingt den Hgg., auf diese Welse die mıt dem ersten
erreichte Qualität halten, WL nıcht noch steigern: Kaum eın Artıkel hne
zumındest 1n interessantes Detail Wr beschränken U115 be] den A/7 Lemmata des VOo1-

liegenden Bds auf e1ne cehr subjektive Auswahl bzw. auf U115 1n ıhnen spezıell interes-
sierende Aspekte und halten UL1, W A die Reihenfolge angeht, die VOo.  - den Hgg.
terschiedenen 1er Kategorien und beginnen mıt den Begriffen, Gileich das
Lemma figura Mayer) we1lst dıe spezıfıschen Qualitäten des Augustinus-Lexikons
auf, zeıgt yrofße Quellennähe und oibt präzıse Information ber das Thema:-
tinıscher und allgemeıiner Sprachgebrauch be] Augustinus A.), cse1ıne Bibelhermeneu-
tik, deren heilsgeschichtlicher und theologischer Rahmen. Dazu vehört wesentlich der
„domiinieren christologische-soteriologische“ und „eschatologische Skopus“ dieser
Kxegese. „Die Figuralexegese A.s eröffnet und schärtft den Blick für (jottes Heılshan-
deln 1n der Geschichte, das ber die Ewigkeıt zZzu 1e] hat. Ö1e verankert die einzelnen
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feindliche  ‚Glückserlebnisse‘ (wie sie etwa die Sucht zu erzeugen vermag, die R. unter 
Mühen aus seiner Konzeption episodischen Glückserlebens auszuschließen versucht) 
einer Kritik zu unterziehen.

Akzeptiert man die von R. vorgenommene Analyse des Glücks und wendet sie auf 
das Erleben der Lektüre seines Buches an, so fällt die Glücksbilanz überwiegend positiv 
aus. Darstellung und Argumentation sind durchgängig mit vielen anschaulichen und 
lebensnahen Beispielen versehen. Der Autor legt nicht nur eine aufgrund der Material-
fülle und interdisziplinären Ausrichtung hilfreiche Einführung in die Thematik vor, 
sondern bietet beispielsweise auch anregende Texte für den Religions- und Ethikunter-
richt der Oberstufe. Besonders hervorzuheben ist m. E. jedoch das systematisch-theolo-
gische Motiv hinter dem Buchprojekt: Theologie und Glaube sollen hier in refl ektierter 
Weise mit einer positiven und an das Leben der Menschen anschlussfähigen Semantik 
verbunden werden, die letztlich aus der viel deutlicher in Theologie und Verkündigung 
zu akzentuierenden Einsicht erwächst, dass der Glaube eine für die persönliche Lebens-
gestaltung und die je eigene Selbst- und Weltdeutung attraktive, ja ‚beglückende‘ Mög-
lichkeit darstellt. Kleinere Mängel sehe ich lediglich darin, dass vereinzelt unglückliche 
Schreibfehler (z. B.: „das, was geschehen macht, das [sic!] er es tut“ [53]) stehen geblie-
ben sind, dass sich die für den Nichtpsychologen unbekannten Abkürzungen „DSM-
IV-TR“ und „ICD–10“ (174 f.) erst nach Durchsicht des Literaturverzeichnisses aufl ö-
sen lassen und dass die theologischen Teile des Buches hinsichtlich ökumenischer 
Sensibilität (wenn etwa auf S. 191 lediglich dazu auf die römisch-katholische Tradition 
und das „Erste Tridentinum“ [!] verwiesen wird, um das durchweg eigenständig und 
systematisch entwickelte Verständnis von „Glaube“ mithilfe des Schemas ‚Fiduzial-
glaube auf reformatorischer vs. Glaube als „Gehorsam gegenüber einer geoffenbarten 
Sachwahrheit“ auf römisch-katholischer Seite‘ profi lieren zu können) zu wünschen üb-
rig lassen. 

Das Buch macht Mut und Lust, Planen und Handeln zu unterbrechen und episodi-
sches Glück zuzulassen; es sagt jedoch wenig zur Orientierung bei den Fragen, die die 
Menschen in den kleinen und großen Entscheidungen ihres Lebens umtreiben und die 
sie in ihrem Tun und Unterlassen de facto beantworten: wie sie handeln können und 
sollen, damit ihr Leben glücken kann. Zum Thema „Glaube und gelingendes Leben“ 
wäre aus systematisch-theologischer Sicht also mehr zu sagen und zu schreiben, wozu 
das Buch durchaus einen beachtenswerten Anstoß darstellt.  J. Reich
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Augustinus-Lexikon; vol. 3. Herausgegeben von Cornelius Mayer. Redaktion: Andreas 
E. J. Grote. Basel: Schwabe AG 2004–2010. LVIII/1294 S., ISBN 978-3-7965-2777-7.

Haben wir in früheren Rez. (ThPh 63 [1988], 267 f.; 64 [1989], 265 f.; 66 [1991], 249 f.; 
70 [1985], 576 f.; 73 [1998], 583-585; 76 [2001], 280-282) das allzu langsame Voranschrei-
ten des Unternehmens immer wieder bedauert, so räumen wir jetzt ein: Es lohnt sich, 
geduldig zu warten, denn es gelingt den Hgg., auf diese Weise die mit dem ersten Bd. 
erreichte Qualität zu halten, wenn nicht sogar noch zu steigern: Kaum ein Artikel ohne 
zumindest ein interessantes Detail. Wir beschränken uns bei den 277 Lemmata des vor-
liegenden Bds. auf eine sehr subjektive Auswahl bzw. auf uns in ihnen speziell interes-
sierende Aspekte und halten uns, was die Reihenfolge angeht, an die von den Hgg. un-
terschiedenen vier Kategorien und beginnen mit den Begriffen. – Gleich das erste 
Lemma fi gura (C. Mayer) weist die spezifi schen Qualitäten des Augustinus-Lexikons 
auf, zeigt große Quellennähe und gibt präzise Information über das Thema: voraugus-
tinischer und allgemeiner Sprachgebrauch bei Augustinus (= A.), seine Bibelhermeneu-
tik, deren heilsgeschichtlicher und theologischer Rahmen. Dazu gehört wesentlich der 
„dominierend christologische-soteriologische“ und „eschatologische Skopus“ dieser 
Exegese. „Die Figuralexegese A.s eröffnet und schärft den Blick für Gottes Heilshan-
deln in der Geschichte, das aber die Ewigkeit zum Ziel hat. Sie verankert die einzelnen 
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Heilsereignisse 1n Christus, 1n dem die ‚dispensatıo temporalıs‘ kulmıimiert. Dıie als
SUFA interpretierten Fakten verweısen 1n bezug aut das Verstehen der VELSALILSCILCL
Heılstaten nıcht 1LL1UI gleichsam hor1ızontal nach 11  ' sondern zugleich uch vertikal
auf jenes Reich nde hne nde (CIU. 9  ' 1n dem ‚Gott ber alles 1n allem herr-
schen WIF: (1 Cor Zu den zentralen Begriffen des augustinıschen Denkens
vehört das (zegensatzpaar forıs/intus Fischer). eiıynet siıch cowohl AUS der phı-
losophiıschen Tradıtion (Plato, Arıstoteles, Plotin) . „gebraucht ber eigenständıg
und 1mM Ontext Fragestellungen. Zu den Anwendungsfeldern vehören csowochl
theologische Fragen (Spuren des dreieinen (jottes 1 inneren und außeren Menschen,
„Grundmuster für Spirıtualität und Kxegese SOW1e für Ekklesiologie und Eschatologie
USW.) als uch philosophische Probleme. „Den Weg VOo.  - aufßen nach innen und chlie{ß-
ıch oftt als dem Innersten hat 1n den conf. als die Erfahrung cse1nes besonderen
Weges oftt und zugleıich als Weg aller Menschen dargestellt.“ FOrmd (FE.-B Stamm-
hötter/Chr Müller) kommt be] RLW. 2000-mal VOIL, und, heilßit W 1n der Zusam-
menfassung des Lemmas, „entsprechend orofß 1St. cse1ne Bedeutungsvielfalt, die sıch Je-
doch 1mM Rahmen der Überlieferung häalt“. In der Se1ns- und Schöpfungslehre 111U55 der
Begritff VOozxI „dem Hintergrund der eriechischen Philosophie vesehen werden“, 1n der
Schriftauslegung „benutzt den Begritf forma VOozr! allem 1mM christologischen und SOTLE-

rologischen Ontext“ (forma dei/forma Servx). Das Begriffspaar bezeichnet „dıe Groöße
und Gnadenhaftigkeıit der Heılstat Christi“ dam 1St. se1iner Sunde „ 1ypus, forma
futurt, des wahren, und ersten suüundentreien Menschen Jesus Chrıistus“ VC1I-

wendet forma uch S y ILOLLY IM mıiıt vegula 1 Sınne VO Norm der Sıttlıchkeit yleicher-
welse für Mann und Frau. Das für A.ss Ethik wichtige Begritfspaar frui/ut: Chad-
WICR) oeründet 1n der neuplatonıschen Antıthese zwıischen ew1? und zeıtlich. Der
e1l des Lemmas veht auf diesen phılosophischen Hiıntergrund näiher e1n, der 7zweıte
entwickelt A.ss Theorı1e der blofß vebrauchenden und der venießenden ‚Dıinge“.
Der drıtte e1l befasst siıch speziell mıiıt der quaestio, dem ‚Gebrauch VO Perso-
LICIL, W1e 1n doetr.chr. diskutiert wiırd, und kommt dabe1 dem ernüchternden
Ergebnis: „A.S language 15 NOL tightly logical 1n thıs work, and the dıversity of ınterpre-
tat10ns ILa Y reflect the tact that he W A being exploratory and almost tentatıve“ ({ratia

Drecoll) wırd Recht vergleichsweise 1e] Kaum, nämlıch fast 40 Seıten, einge-
raumt. Da „das Denken A.ss nıcht als Abfolge verschiedener Stadıen, die durch Brüche
voneınander sınd, beschreiben“ 1St, „sondern als kontinulerliches Weıter-
denken 1n Aus einandersetzung mıiıt verschiedenen Denkansätzen“, besteht der zentrale
e1l des Artıkels 1n eıner cehr detaillierten „Nachzeichnung VOo.  - A.ss Gnadenlehre 1n
ıhrer Entwicklungslinie“ Dem vehen VO1I14A4US Ausführungen ber den voraugustin1-
schen Gebrauch VOo.  - Qratia, die derzeıtige Forschungssituation und „sprachliche Beob-
achtungen gratia be1 A& Es folgen We1 erheblich kürzere Abschnitte ber die CX

vetischen und systematıschen Schwerpunkte der augustinıschen Gnadenlehre. Im ersten
werden die entscheidenden Paulusstellen 1n Bezug auf cse1ne Gnadenlehre entwickelt
(Rom 7’ Rom 5’ Rom 9’ Kor 4’ 7’ Kor 3’6)’ 1 zweıten wırd dıe vegebene Interpreta-
t10n erläutert und VO anderen Auffassungen abgegrenzt. Dazu vehört dıe nähere
Kennzeichnung des Interpretationsansatzes, näamlıch „dass Augustins Gnadenlehre
durch seiınen Gottesbegriff vepragt wırd“ (Dieser „hat uch den Vorteıl, eınen theolo-
yischen Angelpunkt benennen, VO dem ALUS sıch die Entwicklung der Gnadenlehre
VOo.  - den Cassıc1acum-Schriften bıs Sımpl 1’ eınerseıts, die verschiedenen Ausrıichtun-
I1 1n den spateren Werken andererseılts erklären lassen“), der 1nweI1ls aut dıe chris-
tologische Ausrichtung Vo A.s Gnadenlehre, dıe mıiıt der Entdeckung der Bedeutung
Chrnst]1 1n se1iner Bekehrung 1n Verbindung steht, dıe Erklärung, A4SSs die Konzeption
e1ıner „gnadenhaften Erlösung als Stadıenabfolge“ davor bewahrt, „einfac holz-
schnittartıg 7zwıischen Chrıisten und Nıchtchristen unterscheiden“, die Versiche-
PULILS, A4SSs die Alternatıve „indıyıdualıstische der ekklesiologisch-sakramentale (ına-
denlehre“ augustinıschen Denken vorbeigeht, und die Zurückweisung der
Thesen, A4SSs dıe augustinısche Gnadenlehre auf cse1ner Erbsündenlehre beruhe und A4SSs
A.s Gnadenlehre „eıne blofte Fortschreibung se1ner ftrühen Erkenntnislehre“ darstelle.
Zum Autor des für eın A.-Lexıiıkon kapıtalen Lemmas gratia S e1 noch angemerkt, A4SSs
ZU. vorhegenden noch welıtere 16 Lemmata beigesteuert und sıch damıt den LO-
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Heilsereignisse in Christus, in dem die ‚dispensatio temporalis‘ kulminiert. Die als fi -
gura interpretierten Fakten verweisen ... in bezug auf das Verstehen der vergangenen 
Heilstaten nicht nur gleichsam horizontal nach vorne, sondern zugleich auch vertikal 
auf jenes Reich am Ende ohne Ende (ciu. 22,30), in dem ‚Gott über alles in allem herr-
schen wird‘ (1 Cor 15,28). – Zu den zentralen Begriffen des augustinischen Denkens 
gehört das Gegensatzpaar foris/intus (N. Fischer). A. eignet es sich sowohl aus der phi-
losophischen Tradition (Plato, Aristoteles, Plotin) an, „gebraucht es aber eigenständig 
und im Kontext neuer Fragestellungen. Zu den Anwendungsfeldern gehören sowohl 
theologische Fragen (Spuren des dreieinen Gottes im inneren und äußeren Menschen, 
„Grundmuster für Spiritualität und Exegese sowie für Ekklesiologie und Eschatologie 
usw.) als auch philosophische Probleme. „Den Weg von außen nach innen und schließ-
lich zu Gott als dem Innersten hat A. in den conf. als die Erfahrung seines besonderen 
Weges zu Gott und zugleich als Weg aller Menschen dargestellt.“ – Forma (F.-B. Stamm-
kötter/Chr. Müller) kommt bei A. etwa 2000-mal vor, und, so heißt es in der Zusam-
menfassung des Lemmas, „entsprechend groß ist seine Bedeutungsvielfalt, die sich je-
doch im Rahmen der Überlieferung hält“. In der Seins- und Schöpfungslehre muss der 
Begriff vor „dem Hintergrund der griechischen Philosophie gesehen werden“, in der 
Schriftauslegung „benutzt A. den Begriff forma vor allem im christologischen und sote-
riologischen Kontext“ (forma dei/forma servi). Das Begriffspaar bezeichnet „die Größe 
und Gnadenhaftigkeit der Heilstat Christi“. Adam ist trotz seiner Sünde „Typus, forma 
futuri, des wahren, neuen und ersten sündenfreien Menschen Jesus Christus“. A. ver-
wendet forma auch synonym mit regula im Sinne von Norm der Sittlichkeit gleicher-
weise für Mann und Frau. – Das für A.s Ethik wichtige Begriffspaar frui/uti (H. Chad-
wick) gründet in der neuplatonischen Antithese zwischen ewig und zeitlich. Der erste 
Teil des Lemmas geht auf diesen philosophischen Hintergrund näher ein, der zweite 
entwickelt A.s Theorie der bloß zu gebrauchenden und der zu genießenden ‚Dinge‘. 
Der dritte Teil befasst sich speziell mit der magna quaestio, dem ‚Gebrauch‘ von Perso-
nen, wie er in doctr.chr. 1 diskutiert wird, und kommt dabei zu dem ernüchternden 
Ergebnis: „A.s language is not tightly logical in this work, and the diversity of interpre-
tations may refl ect the fact that he was being exploratory and almost tentative“. – Gratia 
(V. H. Drecoll) wird zu Recht vergleichsweise viel Raum, nämlich fast 40 Seiten, einge-
räumt. Da „das Denken A.s nicht als Abfolge verschiedener Stadien, die durch Brüche 
voneinander getrennt sind, zu beschreiben“ ist, „sondern als kontinuierliches Weiter-
denken in Auseinandersetzung mit verschiedenen Denkansätzen“, besteht der zentrale 
Teil des Artikels in einer sehr detaillierten „Nachzeichnung von A.s Gnadenlehre in 
ihrer Entwicklungslinie“. Dem gehen voraus Ausführungen über den voraugustini-
schen Gebrauch von gratia, die derzeitige Forschungssituation und „sprachliche Beob-
achtungen zu gratia bei A.“. Es folgen zwei erheblich kürzere Abschnitte über die exe-
getischen und systematischen Schwerpunkte der augustinischen Gnadenlehre. Im ersten 
werden die entscheidenden Paulusstellen in Bezug auf seine Gnadenlehre entwickelt 
(Röm 7, Röm 5, Röm 9, 1 Kor 4,7, 2 Kor 3,6), im zweiten wird die gegebene Interpreta-
tion erläutert und von anderen Auffassungen abgegrenzt. Dazu gehört 1) die nähere 
Kennzeichnung des Interpretationsansatzes, nämlich „dass Augustins Gnadenlehre 
durch seinen Gottesbegriff geprägt wird“. (Dieser „hat auch den Vorteil, einen theolo-
gischen Angelpunkt zu benennen, von dem aus sich die Entwicklung der Gnadenlehre 
von den Cassiciacum-Schriften bis Simpl. 1,2 einerseits, die verschiedenen Ausrichtun-
gen in den späteren Werken andererseits erklären lassen“), 2) der Hinweis auf die chris-
tologische Ausrichtung von A.s Gnadenlehre, die mit der Entdeckung der Bedeutung 
Christi in seiner Bekehrung in Verbindung steht, 3) die Erklärung, dass die Konzeption 
einer „gnadenhaften Erlösung als Stadienabfolge“ A. davor bewahrt, „einfach holz-
schnittartig zwischen Christen und Nichtchristen zu unterscheiden“, 4) die Versiche-
rung, dass die Alternative „individualistische oder ekklesiologisch-sakramentale Gna-
denlehre“ am augustinischen Denken vorbeigeht, 5) und 6) die Zurückweisung der 
Thesen, dass die augustinische Gnadenlehre auf seiner Erbsündenlehre beruhe und dass 
A.s Gnadenlehre „eine bloße Fortschreibung seiner frühen Erkenntnislehre“ darstelle. 
Zum Autor des für ein A.-Lexikon kapitalen Lemmas gratia sei noch angemerkt, dass er 
zum vorliegenden Bd. noch weitere 16 Lemmata beigesteuert und sich damit den Lö-
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wenanteıl Artıkeln vesichert hat ({ ratias Klöckener) 1ST C111 Beispiel
datfür WIC mancher Artıkel dieses Lexikons uch unmıiıttelbar für die Pastoral VC1I-

wendbar 1ST Behandelt werden dıe Stichworte ank für die Schöpfung, die Erlösung,
das Handeln (jottes der Geschichte, Leben des Menschen Dankbarkeit als chrıst-
lıche Grundhaltung, VOozr! allem Danksagungen der Eucharıistiefejer jeweıls, versteht
sich, MI1 1n wels aut die entsprechenden Quellentexte. Der iınformatıve Artıkel hae-
vesis/haereticı Wurst) (Wortbedeutung, phiılosophische VCISUS chrıistliche haeresı1s,
STarrsSıNNıges Verhalten ı Irrtum, Ääres1ie und Kirche, Ääres1ie und Schisma, provıden-
tieller Nutzen, kırchliche Reaktıon und staatlıche Zwangsmafsnahmen) schliefßt MIi1C
dem 1n wels auf Polemik Zusammenhang dieses Begritfs SO hat nıcht
letzt uch MIi1C {yC1I1CII Beıtrag Zur „AdI > maledıicendı die Stellung nachfolgender Jahrhun-
derte vegenüber theologisch Andersdenkenden mM1ıtgeDragt DiIie der Lıteratur
schon häufig traktierte humilıatiol humilitas Mayer) wırd W A celbst angeht
latıv knapp und PFazZ1IsSc folgenden Schritten abgehandelt Sprachgebrauch
als ontologısch anthropologische Kategorıe und als spezifisch chrıistliche Tugend
Verlust der durch die superbia und die Dialektik zwıischen superbia und der
Christus umalıSs die des Christen Licht der Gnade, die 1enste des
Aufstiegs Der Artıkel schliefßt MI1 /ıtat NtWOrT auf die Frage nach dem

Weg, der ZU 1e] des Lebens führt Pst AUtienN humilıtas secunda humilıtas
Lertid humialıtas et GuOLLENS INLETYORQATES hoc dicerem (ep 117) Das Lemma (1
Bocher) behandelt uch das Biıld (jottes Menschen e ILAUCI der Zu
diesen Spekulationen VOozxI allem trın heifit treffend „Le but Augustin est
Pas U1L1LC the&or1e SYSLEMALLQUE des analogıes C  y I111A1LS de faıre CXD erımenter
l AINcC, Par refocur 1058 elle IHNCING, le faıt elle est l de la rınıte la dynamıque
de l MpOrtE OncC plus UUC le detaıl des analogıes Unter iInterDreLa-
I0 7 Donnell) verbirgt sıch C1II1LC perfekte Abhandlung ber die Quellen VOo.  - und
den Einfluss aut Schriftauslegung, iıhre Prinzıiıpien iıhre Arten und Anwendungstel-
der schlieflich iıhre Praxıs S1ie kommt dem Ergebnıis . overall effect of hıs of
Scrıpture 15 CO  ie the CAXPCIIECILCE of Christianıty thıs world and Ume, de-
C1sıvely iınforme: and shaped by the hıistorical CAXPDCILECINLCE recordet Scrıpture Neither
hıstorical Past 1101 prophetic future retiaıns STIrONg hold hıs Das VO ce]-
ben Autor stammende Stichwort INTEYDYELALLO JHEOTFTLEILES Crganzt den vorausgehenden
Artıkel wichtigen Aspekt Umgang MI1 der etymologıschen Auslegung
Vo Namen

Nach sorgfältiger Analyse ZU. voraugustinıschen und frühaugustinıschen Sprachge-
brauch des der abendländischen Theologıe SCe1IL der Reformatıon cstark umkämpften
Begritfs der ıustificatio Schindler) heißt ZU Wesen dieses Begritfs „Dass der
Glaube eı1m Empfang der geschenkten Gerechtigkeıit dıe entscheidende Rolle spielt
Sagl MI1 Paulus unendlich oft Dass ber C1II1LC Imputatıon denkt WIC I1  b 5 1C ALUS

Luthers Rechtfertigungslehre kennt und WIC W uch Rom nahelegen könnte, 1ST

zuLl WIC ausgeschlossen Der Mensch bleibt für nıcht sıch C111 Sunder der zugleıich
durch ‚Zurechnung‘ verecht wiırd, sondern wırd durch die verecht, bleibt ber VOozxI

allem der Vergänglichkeit und Wandelbarkeit SCIL1LCI Natur, die siıch besonders ı
der ‚cOnNcupıscent1a'„ C111 Sünder, bıs der Tod alle Sündhaftigkeit tilgt“. Liberum
arbıitrıum Chr. Müller) thematısıert die 1e] diskutierte Frage, ob Gnadenlehre
nıcht 1L1UI verbal sondern uch systematısch überzeugend die menschliche Willensfre1-
heıit verteidigt Der Abschnıitt „Statiıonen des l be] die lange Entwicklung
dieser Frage Am Anfang csteht die uneingeschränkte Affırmatıon der Freiheit als Vor-
AauUSSCIZUNGK jeglicher „ITugend und Glückseligkeıit b Ende, Ontext der Polemik

Julıan die Zementierung der „Ohnmacht des menschlichen Wahlvermögens
Der „Versuc Synthese lautet „ A entwirtt C1I1LC bıp olare Spannungseinheit
Vo endlicher Freiheit und vöttlicher Macht und Gnade, dıe letztlich nıcht ZUZUNSICH
des und Lasten des anderen Pols autheben möchte doch begünstigt diese Span-
nungseinheit Paradoxien und sıtuatıonsbedingte der polemische Einseitigkeiten yl ]1-—

11  H Aussagen Gerade Ontext der Prädestinationslehre droht Augustins Betonung
der UOmnipotenz (GOottes, Anthropologie endlicher Freiheit und Soteriologıe
der Befreiung Chrıistus auszuhöhlen DiIie Frage nde malum beschäftigt WIC
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wenanteil an Artikeln gesichert hat. – Gratias agere (M. Klöckener) ist ein gutes Beispiel 
dafür, wie so mancher Artikel dieses Lexikons auch unmittelbar für die Pastoral ver-
wendbar ist. Behandelt werden die Stichworte Dank für die Schöpfung, die Erlösung, 
das Handeln Gottes in der Geschichte, im Leben des Menschen, Dankbarkeit als christ-
liche Grundhaltung, vor allem Danksagungen in der Eucharistiefeier, jeweils, versteht 
sich, mit Hinweis auf die entsprechenden Quellentexte. – Der informative Artikel hae-
resis/haeretici (G. Wurst) (Wortbedeutung, philosophische versus christliche haeresis, 
starrsinniges Verhalten im Irrtum, Häresie und Kirche, Häresie und Schisma, providen-
tieller Nutzen, kirchliche Reaktion und staatliche Zwangsmaßnahmen) schließt mit 
dem Hinweis auf A.s Polemik im Zusammenhang dieses Begriffs: „So hat A. nicht zu-
letzt auch mit seinem Beitrag zur ‚ars maledicendi‘ die Stellung nachfolgender Jahrhun-
derte gegenüber theologisch Andersdenkenden mitgeprägt.“ – Die in der Literatur 
schon häufi g traktierte humiliatio/humilitas (C. Mayer) wird, was A. selbst angeht, re-
lativ knapp und präzise in folgenden Schritten abgehandelt: 1. a. Sprachgebrauch, 2. h. 
als ontologisch-anthropologische Kategorie und als spezifi sch christliche Tugend, 3. 
Verlust der h. durch die superbia und die Dialektik zwischen superbia und h., 4. der 
Christus humilis, 5. die h. des Christen im Licht der Gnade, 6. die h. im Dienste des 
‚Aufstiegs‘. Der Artikel schließt mit einem Zitat. A.s Antwort auf die Frage nach dem 
Weg, der zum Ziel des Lebens führt: ea est autem prima humilitas, secunda humilitas, 
tertia humilitas et quotiens interrogares, hoc dicerem (ep. 117). – Das Lemma imago (I. 
Bocher) behandelt u. a. auch das Bild Gottes im Menschen, genauer in der anima. Zu 
diesen Spekulationen A.s vor allem in trin. heißt es treffend: „Le but d’Augustin n’est 
pas une théorie systématique des analogies trinitaires, mais de ‚faire expérimenter à 
l’âme, par un retour sur elle-même, le fait qu’elle est l’image de la Trinité‘: la dynamique 
de l’exercitatio animi importe donc plus que le détail des analogies“. – Unter interpreta-
tio (J. J. O’Donnell) verbirgt sich eine perfekte Abhandlung über die Quellen von und 
den Einfl uss auf A.s Schriftauslegung, ihre Prinzipien, ihre Arten und Anwendungsfel-
der, schließlich ihre Praxis. Sie kommt zu dem Ergebnis: „The overall effect of his i. of 
scripture is to concentrate on the experience of Christianity in this world and time, de-
cisively informed and shaped by the historical experience recordet in scripture. Neither 
historical past nor prophetic future retains a strong hold on his interest.“ Das vom sel-
ben Autor stammende Stichwort interpretatio nominis ergänzt den vorausgehenden 
Artikel um einen wichtigen Aspekt: A.s Umgang mit der etymologischen Auslegung 
von Namen. 

Nach sorgfältiger Analyse zum voraugustinischen und frühaugustinischen Sprachge-
brauch des in der abendländischen Theologie seit der Reformation stark umkämpften 
Begriffs der iustifi catio (A. Schindler) heißt es zum ‚Wesen‘ dieses Begriffs: „Dass der 
Glaube beim Empfang der geschenkten Gerechtigkeit die entscheidende Rolle spielt, 
sagt A. mit Paulus unendlich oft. Dass A. aber an eine Imputation denkt, wie man sie aus 
Luthers Rechtfertigungslehre kennt und wie es auch Röm 4,5 nahelegen könnte, ist so 
gut wie ausgeschlossen. Der Mensch bleibt für A. nicht in sich ein Sünder, der zugleich 
durch ‚Zurechnung‘ gerecht wird, sondern er wird durch die i. gerecht, bleibt aber vor 
allem wegen der Vergänglichkeit und Wandelbarkeit seiner Natur, die sich besonders in 
der ‚concupiscentia‘ zeigt, ein Sünder, bis der Tod alle Sündhaftigkeit tilgt“. – Liberum 
arbitrium (Chr. Müller) thematisiert die viel diskutierte Frage, ob A.s Gnadenlehre 
nicht nur verbal, sondern auch systematisch überzeugend die menschliche Willensfrei-
heit verteidigt. Der Abschnitt „Stationen des l.ar. bei A.“ zeigt die lange Entwicklung in 
dieser Frage. Am Anfang steht die uneingeschränkte Affi rmation der Freiheit als Vor-
aussetzung jeglicher „Tugend und Glückseligkeit“ , am Ende, im Kontext der Polemik 
gegen Julian, die Zementierung der „Ohnmacht des menschlichen Wahlvermögens“. 
Der „Versuch einer Synthese“ lautet: „A. entwirft somit eine bipolare Spannungseinheit 
von endlicher Freiheit und göttlicher Macht und Gnade, die er letztlich nicht zugunsten 
des einen und zu Lasten des anderen Pols aufheben möchte, doch begünstigt diese Span-
nungseinheit Paradoxien und situationsbedingte oder polemische Einseitigkeiten in sei-
nen Aussagen. Gerade im Kontext der Prädestinationslehre droht Augustins Betonung 
der Omnipotenz Gottes, seine Anthropologie endlicher Freiheit und seine Soteriologie 
der ‚Befreiung in Christus‘ auszuhöhlen.“ – Die Frage unde malum beschäftigt A. wie 
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eın Faden 1n allen Phasen ce1nNes Denkens Das Lemma malum Härıng) zeich-
nelt die jeweıls siıch abwechselnden ‚Lösungen‘ (m. als DrIvatıo bont, als Ordnungsprin-
Z1D, als Sünde, als unıversale Sunde Adams, 1n der Geschichte) detalulreich und präzıse
nach und kommt dem ohl VOo.  - eınem Grofßteil der LLEUCICIL Forschung miıtgetrage-
11CI1 Schluss „In jeder se1iner Denkphasen trıtt als Zertrummerer des Dualıismus .
ber jedesmal erreicht keine Aufhebung, sondern e1ne Verschiebung der Frage: VOo.  -

eınem ontischen eınem exıstentiellen, eınem soteri1o0logischen, schliefßßlich eınem
veschichtlichen Modell Dass n1ıe dualistisch denken will, 1St. unbestreıitbar; zugleich
ber hınterlässt cse1ne venlale Hermeneutik elıne Lehre und elıne Wirkungsgeschichte
voller Wiıdersprüche.“

Wr kommen den VO den Begriffen nıcht ımmer leicht unterscheidenden Red-
I1alıa — fılıns (Th Fuhrer/V. Drecoll) unterscheıidet eınen tünffachen Gebrauch: 1n
Bezug aut eın genealogıschen Verhältnis, 1n Bezug aut Christus, 1n Bezug auf Gläubige
als adoptierte ‚fılıı de1‘, 1n Bezug auf spirıtuelle Sohn-/Tochterschaft, 1n Metaphern und
Gileichnissen. Zu Recht lıegt der Schwerpunkt des Lemmas 1mM christologischen (je-
brauch, 1n dem das Verhältnıis Vo Chriıstus ZU Vater veht, der Sohnestitel
„das Verhältnis ZU. Vater eınerseıts als Abhängigkeıt, andererseıts als G'Gleichheit be-
zeichnet]“. Fınıs Chr. Müller) wırd aufßer 1mM ontologıschen und ethischen Sınne VOo.  -

VOozr! allem 1mM Zusammenhang cse1ner Eschatologıie verwendet (fınıs saeculı), Hıer WCI1-

det „dıe Ungewissheıit ber das Wann und Wıe des Weltendes 1n den Appell
Wachsamkeit und Entschiedenheit 1mM Glauben' TIrotz der Warnung VOozxI vorschneller
Deutung vew1sser Fakten als Zeichen des kommenden Weltendes hält dank der bıb-
ıschen Prophezeiungen „eıINıgE bedeutsame Aussagen ber dıe Eschata für möglıch“.
„ IS gehört den zukunftweıisendsten Prinzipijen der Lehre VOo.  - den ‚letzten Iin-
ven‘, A4SSs S1e letztlich Chriıstus und oftt celhbst als Inbegriff des eschatologischen finıs
begreifen: oftt wırd eınmal ‚alles 1n allem‘ vgl Cor und damıt celbst das End-
1e] se1n Frater Dodaro) veht erST Schluss kurz auf ‚brüderliche Liebe‘ eın
und besteht 1mM Wesentlichen 1n der Aufzählung der Personen, die als Brüder be-
zeichnet der anredet. Natürlich bekommt I1la  H 1n eınem Artıkel Ww1e Gallıa
Drecoll) mAallz nebenbe!1 uch interessante Intormationen ber elbst, A4SSs n1ıe
1n Gallıen e WESCIL 1St, A4SSs 1LL1UI wenıge Briete dorthıin geschrieben hat und A4SSs dort
die conf. schon cehr früh bekannt e WESCLIL siınd Zu Recht davon ausgehend, A4SSs die
conft. „nahezu sämtlıche Themen der Anthropologie“ behandeln, schliefßt das Lemma
OMLO Mayer) (u mıiıt den Abschnitten: Der Antagonıismus 1n der Anthropologie
des Jungen A’ Erschaffung und Ausstattung des h’ der 1n der Perspektive Vo Sunde
und Gnade, das Prinzıp der Innerlichkeit 1n der Anthropologie A.S, vesellschaftliche
Aspekte des h. cehr ylücklich mıiıt eıner Interpretation der conf., die dıe Biographie des

als konkrete Anthropologie versteht: Der anthropologisch-theologische Skopus
der Conftessiones:; Dıie dem Stigma der Sunde vezeichnete Kıindheit und Jugend;

Das Drama der Bekehrung; Der y Der 1n der Spannung VOo.  - e1It und
Ewigkeıt; Der Hımmel als 1e] der Pilgerschaft. Der für A.s Lebensweg entsche1-
denden Beschäftigung mıiıt 1ceros Hortensius, die siıch hauptsächlich 1n rel Phasen
vollzieht Dialoge Vo (CCassıcl1acum; 397/_40Ö1 conf.; 4Ab 41 3 trın., c.Jul.) 1St. der nach
thematıschen Gesichtspunkten aufgebaute Artıkel Hortensius Schlapbach) gewid-
mefTt: Lektüreerlebnis; Aufßere und körperliche Güter; Wahrheitssuche; Escha-
tologıe USW. Das Lemma wırd durch e1ne cehr instruktive Vorstellung des Cicerowerkes
eingeleıtet. Vor eıner Reihe VOo.  - Jahren wurde Vo dem tranzösıschen Hıstoriker Le
off als „Je Tal pere du purgatoire“ bezeichnet, das Lemma IONLS Durgatorıus W/g-
oR) zeıgt dagegen mıiıt cehr Argumenten, A4SSs der Bischoft VO Hıppo „der offen-
bar verbreıiteten Annahme e1nes derartıgen Reinigungsfeuers mıiıt oroßer Zurückhaltung
vegenüber[stand]“. Aus dem cehr iınformatıven und e1ne komplexe Materı1e behan-
elnden Artıkel Imperiuum OMANUM (J. Szıdat) dieses 1St. ımmerhın „der polıiti-
cche Kaum, 1n dem ebt und 1n dessen Welt denkt“ halten WI1r die kapıtale Aus-
SA fest: AA OStTt die Bındung der ‚ecclesia‘ das Schicksal des Reiches, w1e S1e siıch
etwa be] Ambrosius, Hıeronymus und TOS1US Aindet. Das hat für keine PrOVI1-
dentielle Bedeutung für den Bestand der Kirche.“ Ttalıa Sotinel) behandelt Italien
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ein roter Faden in allen Phasen seines Denkens. Das Lemma malum (H. Häring) zeich-
net die jeweils sich abwechselnden ‚Lösungen‘ (m. als privatio boni, als Ordnungsprin-
zip, als Sünde, als universale Sünde Adams, m. in der Geschichte) detailreich und präzise 
nach und kommt zu dem wohl von einem Großteil der neueren Forschung mitgetrage-
nen Schluss: „In jeder seiner Denkphasen tritt A. als Zertrümmerer des Dualismus an, 
aber jedesmal erreicht er keine Aufhebung, sondern eine Verschiebung der Frage: von 
einem ontischen zu einem existentiellen, einem soteriologischen, schließlich zu einem 
geschichtlichen Modell. Dass A. nie dualistisch denken will, ist unbestreitbar; zugleich 
aber hinterlässt seine geniale Hermeneutik eine Lehre und eine Wirkungsgeschichte 
voller Widersprüche.“

Wir kommen zu den von den Begriffen nicht immer leicht zu unterscheidenden Rea-
lia.

Filia – fi lius (Th. Fuhrer/V. H. Drecoll) unterscheidet einen fünffachen Gebrauch: in 
Bezug auf ein genealogischen Verhältnis, in Bezug auf Christus, in Bezug auf Gläubige 
als adoptierte ,fi lii dei‘, in Bezug auf spirituelle Sohn-/Tochterschaft, in Metaphern und 
Gleichnissen. Zu Recht liegt der Schwerpunkt des Lemmas im christologischen Ge-
brauch, in dem es um das Verhältnis von Christus zum Vater geht, wo der Sohnestitel 
„das Verhältnis zum Vater einerseits als Abhängigkeit, andererseits als Gleichheit [be-
zeichnet]“. – Finis (Chr. Müller) wird außer im ontologischen und ethischen Sinne von 
A. vor allem im Zusammenhang seiner Eschatologie verwendet (fi nis saeculi). Hier wen-
det er „die Ungewissheit über das Wann und Wie des Weltendes ... in den Appell zu 
Wachsamkeit und Entschiedenheit im Glauben“. Trotz der Warnung vor vorschneller 
Deutung gewisser Fakten als Zeichen des kommenden Weltendes hält er dank der bib-
lischen Prophezeiungen „einige bedeutsame Aussagen über die Eschata für möglich“. 
„Es gehört zu den zukunftweisendsten Prinzipien der a. Lehre von den ‚letzten Din-
gen‘, dass sie letztlich Christus und Gott selbst als Inbegriff des eschatologischen fi nis 
begreifen: Gott wird einmal ‚alles in allem‘ (vgl. 1 Cor 15,28) und damit selbst das End-
ziel sein ...“ – Frater (R. Dodaro) geht erst am Schluss kurz auf ‚brüderliche Liebe‘ ein 
und besteht im Wesentlichen in der Aufzählung der Personen, die A. als Brüder be-
zeichnet oder so anredet. – Natürlich bekommt man in einem Artikel wie Gallia (V. H. 
Drecoll) ganz nebenbei auch interessante Informationen über A. selbst, z. B. dass er nie 
in Gallien gewesen ist, dass er nur wenige Briefe dorthin geschrieben hat und dass dort 
die conf. schon sehr früh bekannt gewesen sind. – Zu Recht davon ausgehend, dass die 
conf. „nahezu sämtliche Themen der a. Anthropologie“ behandeln, schließt das Lemma 
homo (C. Mayer) (u. a. mit den Abschnitten: Der Antagonismus in der Anthropologie 
des jungen A., Erschaffung und Ausstattung des h., der h. in der Perspektive von Sünde 
und Gnade, das Prinzip der Innerlichkeit in der Anthropologie A.s, gesellschaftliche 
Aspekte des h.) sehr glücklich mit einer Interpretation der conf., die die Biographie des 
A. als konkrete Anthropologie versteht: 1. Der anthropologisch-theologische Skopus 
der Confessiones; 2. Die unter dem Stigma der Sünde gezeichnete Kindheit und Jugend; 
3. Das Drama der Bekehrung; 4. Der h. novus; 5. Der h. in der Spannung von Zeit und 
Ewigkeit; 6. Der Himmel als Ziel der Pilgerschaft. – Der für A.s Lebensweg entschei-
denden Beschäftigung mit Ciceros Hortensius, die sich hauptsächlich in drei Phasen 
vollzieht (386/7 Dialoge von Cassiciacum; 397-401 conf.; ab 413 trin., c.Jul.) ist der nach 
thematischen Gesichtspunkten aufgebaute Artikel Hortensius (K. Schlapbach) gewid-
met: 1. Lektüreerlebnis; 2. Äußere und körperliche Güter; 3. Wahrheitssuche; 4. Escha-
tologie usw. Das Lemma wird durch eine sehr instruktive Vorstellung des Cicerowerkes 
eingeleitet. – Vor einer Reihe von Jahren wurde A. von dem französischen Historiker Le 
Goff als „le vrai père du purgatoire“ bezeichnet, das Lemma ignis purgatorius (A. Wlo-
sok) zeigt dagegen mit sehr guten Argumenten, dass der Bischof von Hippo „der offen-
bar verbreiteten Annahme eines derartigen Reinigungsfeuers mit großer Zurückhaltung 
gegenüber[stand]“. – Aus dem sehr informativen und eine komplexe Materie behan-
delnden Artikel Imperium Romanum (J. H. Szidat) – dieses ist immerhin „der politi-
sche Raum, in dem A. lebt und in dessen Welt er denkt“ – halten wir die kapitale Aus-
sage fest: „A. löst die Bindung der ‚ecclesia‘ an das Schicksal des Reiches, wie sie sich 
etwa bei Ambrosius, Hieronymus und Orosius fi ndet. Das I. R. hat für A. keine provi-
dentielle Bedeutung für den Bestand der Kirche.“ – Italia (C. Sotinel) behandelt Italien 
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Zur e1It S {C111CI1 fünfjährıgen Autenthalt dort bleibenden Beziehun-
IL dem Land schlieflich Vorstellung Vo Italien „Conceptuellement l Italie

esTt °Italie virgılıenne VaIlOILLEILILG, U1L1LC Italıe, JL ıdentihie Rome
COI de l Empıre T du monde, dont ı] SCeIT reference historique mytholo-

Was Reıisen ZuUuUrFr e1It konkret bedeuteten MIi1C welchen Miıtteln 5 1C 1-
UIMIMNCIL wurden W A niheren und Sinne dazugehörte, W A das Reıisen
spezıell für Chrısten besagte welche Reıisen mallz konkret VOozr! und nach C 111CII Ep1-
skopat unternahm welche Anlässe W Aazu vab und welche /7wecke damıt verbunden

welchen Umfang und welche Reichweıite ]C hatten WIC das Reıisen orund-
sätzlıch bewertete, MI1 aller 1L1UI Wünschenswerten Genauigkeıit und Anschaulich-
keit der Artıkel LINeEerda Vössing) betone „dıe Unerheblichkeit jeder Fortbewe-
UL für die Ferne der Niähe oftt Be1 ıhm überwiege „dıe Konnotatiıon der
Fremdheit und damıt der Gefährdung, der Anstrengung, der Bedürftigkeıit und der
Sehnsucht nach der He1ımat Das iınformatıve Lemma Iudae: 7 UdA)  n Qort) stellt ZU
Schluss die Frage War C111 Äntısemıit und AaANetwWwOrtiel „Although u dissımılar

the mar. ked prejudice Aagyalnsı the Jewıiısh people of CONTLEMPOFY Church Fathers 1ke
Chrysostom Cyril of Alexandrıa, the Ambros1aster hıs menfor Ambrose, he 1-

theless betrays ındicatiıons of certaıiın dislıke Nach dem Lemma lectig Margont-
Kögler) cstellen die augustinıschen Predigt Corpora „dıe wichtigste Quelle für die
Kenntnıs der (Schrıift )Lesungen /5 Ih eucharıstischen und nıcht eucharıst1i-
schen Liturgijefeiern Nordafrıkas dar Die Vorstellung der konkreten Ergebnisse
(Anzahl Abfolge und Arten der lıturgischen Lesungen be] Zuweıisungen der Schritt-
lesungen spezıfıschen Gottesdiensten Auswahl der vottesdienstlichen Schritt-
lesungen) schliefit MI1 cehr übersichtlichen Lesungsrepertoire für die Herren-

C CCfeste „ A hat sıch der Sprache MI1 hoher Reflexion edient und scharfsınnıg
ber y1C geurteilt CC Der Artıkel [ingua Hübner) behandelt die verschiedenen As-
pekte des Phänomens (Praxıs, Reflexion der Bibel USW )’ hınzu kommen ann noch
SISCILE Lemata ber die yriechische Neuschäfer), hebräische (J. Dochhorn), ate1ın1-
cche Hübner) und puniısche Sprache Jongeling) be] Was die lateinısche Spra-
che angeht, werden behandelt: SISCILCL Stil, Umgangssprache und dıe Stilun-
terschiede der einzelnen Werke, Aals Sprach- und Stilkritiker. Das Lemma ber dıe
punische Sprache stellt dıe be] vorzuhindenden punıschen W oOorter und
schreıibt C1I1LC e WISSC Kenntnıs des Punıischen Z die ber ohl nıcht hıs ZU flie-
Senden Sprechen reichte. Was die allgemeıne rhetorische Tradıtion MI1 dem Lehnwort
Iropen bezeichnet, hat ohl „1I1 SISCILCL Leistung“ Locutionum modi YeNaNNT und
111U55 deswegen uch diesem Lemma 1ı vorliegenden Lexikon vesucht werden.
Das Lemma Chr. Tornau) behandelt Theorıie nach doctr chr und die davon abwe1-
chende exegetische Praxıs (Synekdoche, Metonymıe, Katachrese und Hyperbel) Das
umfiassende Lemma Maniıchaei Drecoll) behandelt ersten e1l den Manı-
chäismus Absehung Vo die folgenden Abschnitte vehen praktısch auf alle
Fragen des Manıchäismus C111 die sıch Bezug auf cstellen lassen als Manıchäer
Motive SCII1LCI Hinwendung ZU. Maniıchäismus, als überzeugter Manıchäer Loslö-
S UL1, VOo. Maniıchäismus, Auseinandersetzung MI1 dem Manıchäismus ıhren VC1I-

cschiedenen Formen (Konversionsbemühungen Ontologıe, Kxegese, Disputationen
antımanıchäische Werke), Manıchäismusvorwürte Einfluss des Manıchäismus
aut Denken In diesem etzten Abschnıtt wırd WE entfernt Vo den oroben Manı-
chaeısmusvorwuüurten Teıls der alteren Forschung, nach „Grundstrukturen A
fragt, „1I1 denen Denken estimmte Linıien {C111C5S5 trüheren Denkens fortzusetzen
scheıint Dabe 1ST einNnerselits berücksichtigen A4SSs colche Linmen MI1 anderen
Einflüssen konvergieren andererseılts A4SSs wesentlichen Punkten Veränderungen

und siıch MI1 SC1I1I1LCI SISCILEL Vergangenheıt krıtisch auseinandersetzt DIiese
bleibenden Grundstrukturen SAaMmt ıhren Veränderungen werden konkret für den Be-
reich der (jottes- der Sündenlehre, der Christusifrömmigkeıt der Schriftbezogenheıt
SC1I1I1LCI Theologie USW. aufgezeıgt.

Unter den 74 Lemmata der drıtten Kategorie, den Werken, tällt das Urteil ı em 1ı
Übrigen cehr autschlussreichen Artıkel De QESLIS Pelagıt Kessler) schliefßlich uch
krıtisch AU}  n „Von wohlwollend tormuliert Dopp elbödigkeıt des DPe-
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zur Zeit A.s, seinen fünfjährigen Aufenthalt dort, seine späteren bleibenden Beziehun-
gen zu dem Land, schließlich seine Vorstellung von Italien: „Conceptuellement, l’Italie 
d’A. est l’Italie virgilienne ou varronienne, une Italie, qui s’identifi e à Rome comme 
cœur de l’Empire et du monde, dont il se sert comme référence historique ou mytholo-
gique.“ – Was Reisen zur Zeit A.s konkret bedeuteten, mit welchen Mitteln sie unter-
nommen wurden, was im näheren und weiteren Sinne dazugehörte, was das Reisen 
speziell für Christen besagte, welche Reisen ganz konkret A. vor und nach seinem Epi-
skopat unternahm, welche Anlässe es dazu gab und welche Zwecke damit verbunden 
waren, welchen Umfang und welche Reichweite sie hatten, wie A. das Reisen grund-
sätzlich bewertete, zeigt mit aller nur wünschenswerten Genauigkeit und Anschaulich-
keit der Artikel itinera (K. Vössing). A. betone „die Unerheblichkeit jeder Fortbewe-
gung für die Ferne oder Nähe zu Gott“. Bei ihm überwiege „die Konnotation der 
Fremdheit und damit der Gefährdung, der Anstrengung, der Bedürftigkeit und der 
Sehnsucht nach der Heimat“. – Das informative Lemma Iudaei (J. van Oort) stellt zum 
Schluss die Frage: War A. ein Antisemit, und antwortet: „Although A. is quite dissimilar 
to the marked prejudice against the Jewish people of contempory Church Fathers like 
Chrysostom, Cyril of Alexandria, the Ambrosiaster or his mentor Ambrose, he never-
theless betrays indications of a certain dislike.“ – Nach dem Lemma lectio (M. Margoni-
Kögler) stellen die augustinischen Predigt-Corpora „die wichtigste Quelle für die 
Kenntnis der (Schrift-)Lesungen im 4./5. Jh. in eucharistischen und nicht eucharisti-
schen Liturgiefeiern Nordafrikas“ dar. Die Vorstellung der konkreten Ergebnisse 
 (Anzahl, Abfolge und Arten der liturgischen Lesungen bei A., Zuweisungen der Schrift-
lesungen zu spezifi schen Gottesdiensten, A.s Auswahl der gottesdienstlichen Schrift-
lesungen) schließt mit einem sehr übersichtlichen ‚Lesungsrepertoire für die Herren-
feste‘“. – „A. hat sich der Sprache mit hoher Refl exion bedient und scharfsinnig 
über sie geurteilt.“ Der Artikel lingua (W. Hübner) behandelt die verschiedenen As-
pekte des Phänomens (Praxis, Refl exion, in der Bibel usw.), hinzu kommen dann noch 
eigene Lemata über die griechische (B. Neuschäfer), hebräische (J. Dochhorn), lateini-
sche (W. Hübner) und punische Sprache (K. Jongeling) bei A. Was die lateinische Spra-
che angeht, so werden behandelt: A.s eigener Stil, seine Umgangssprache und die Stilun-
terschiede der einzelnen Werke, A. als Sprach- und Stilkritiker. Das Lemma über die 
punische Sprache stellt die bei A. vorzufi ndenden punischen Wörter zusammen und 
schreibt A. eine gewisse Kenntnis des Punischen zu, die aber wohl nicht bis zum fl ie-
ßenden Sprechen reichte. – Was die allgemeine rhetorische Tradition mit dem Lehnwort 
Tropen bezeichnet, hat A. wohl „in eigener Leistung“ Locutionum modi genannt und 
muss deswegen auch unter diesem Lemma im vorliegenden Lexikon gesucht werden. 
Das Lemma (Chr. Tornau) behandelt A.s Theorie nach doctr.chr. und die davon abwei-
chende exegetische Praxis (Synekdoche, Metonymie, Katachrese und Hyperbel). – Das 
umfassende Lemma Manichaei (V. H. Drecoll) behandelt in einem ersten Teil den Mani-
chäismus unter Absehung von A.; die folgenden Abschnitte gehen praktisch auf alle 
Fragen des Manichäismus ein, die sich in Bezug auf A. stellen lassen: A. als Manichäer, 
Motive seiner Hinwendung zum Manichäismus, A. als überzeugter Manichäer, Loslö-
sung vom Manichäismus, A.s Auseinandersetzung mit dem Manichäismus in ihren ver-
schiedenen Formen (Konversionsbemühungen, Ontologie, Exegese, Disputationen, 
antimanichäische Werke), Manichäismusvorwürfe gegen A., Einfl uss des Manichäismus 
auf A.s Denken. In diesem letzten Abschnitt wird, weit entfernt von den groben Mani-
chaeismusvorwürfen eines Teils der älteren Forschung, nach „Grundstrukturen“ ge-
fragt, „in denen A.s Denken bestimmte Linien seines früheren Denkens fortzusetzen 
scheint. Dabei ist einerseits zu berücksichtigen, dass solche Linien immer mit anderen 
Einfl üssen konvergieren, andererseits, dass A. an wesentlichen Punkten Veränderungen 
vornimmt und sich mit seiner eigenen Vergangenheit kritisch auseinandersetzt.“ Diese 
bleibenden Grundstrukturen samt ihren Veränderungen werden konkret für den Be-
reich der Gottes-, der Sündenlehre, der Christusfrömmigkeit, der Schriftbezogenheit 
seiner Theologie usw. aufgezeigt.

Unter den 29 Lemmata der dritten Kategorie, den Werken, fällt das Urteil in dem im 
Übrigen sehr aufschlussreichen Artikel De gestis Pelagii (A. Kessler) schließlich auch 
kritisch aus: „Von einer – wohlwollend formuliert – gewissen Doppelbödigkeit des Pe-
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lagıus ı1SEt „ auszugehen. Nıcht VO der Hand WÜO1SCIL 1ST jedoch auch, A4SSs A yı ZEeSL.
Pe den Bogen der Interpretation des Öfteren überspannt b7zw. sıch ı Spitzfindigkeiten
verliert. TIrotz aller vegenteiligen Rhetorık ı ZESL.Pe akzeptiert das Urteil VO

Diaspolis letztliıch nıcht sınd uch Worte nıcht allz freı VOo.  - derjenigen
Zweıdeutigkeıit die celbst dem Pelagıus vorwiırtt Das noch VOozxI Taute entfstan-
ene De ımmaOrtalıitate AFTLEITLAGE Drecoll) fällt „durch das vollständiıge Fehlen
christlicher Terminologıie auf „Die Schruftt könnte uch VO Nıchtschristen STAam-
111  H und 1ST darın den Werken singulär Man sieht ıhm C1I1LC vorbereıitende
Ökızze ol Das Indiculum Dolbeayu) C1I1LC Lıste (oder siınd W zweı?) VOo.  - Werken

S vehört neben den Yeir den Texten dıe als ‚äußeres Krıteriıum be] der Frage nach
der augustinıschen Autorschaft herangezogen werden Das betreffende Lemma behan-
delt cehr detailliert den derzeıtigen Stand der Frage nach C 111CII Autor {C1I1CII Entste-
hungsort und SCII1LCI Abfassung Das Lemma INGULSILLONES TAaNnUAaYıl f Rexer) das
„wichtigste lıturgische Dokument und zugleich das . lıturgiewissenschaftlı-
chen Handbuch‘ eendet dıe sorgfältige Analyse des Textes MI1 yrundsätzlichen
Aussage zZzu Liturgjieverständnis „Die SAaCcramentta der Liturgıe deutet LLL
lan aufgrund derselben hermeneutischen Grundsätze WIC dıe bıblischen Zeichen Er
erklärt die zeitlichen das christliche Ostertest umkreisenden Symbole als SAaCcramentta

entsprechend den SAaCcramentta der Heıligen Schruft IDheser Begriff 1ST dabe1 besonders
VOo.  - der Zeichenhaftigkeit und der Verweistunktion auf das Heıl der Gläubigen be-
SLLIMMLT Den „inhaltlıchen Schwerpunkten Lemma In Tohannıs evangelıium
EYACIAIMS Müller) als da sınd die Auslegung des Prologs, die Auseinand ersetzung
MIi1C Häaäresıien dıe Vermittlung trinıtarıscher Lehren veht folgende überraschende Fiın-
ladung die Forschung VO1I14US „ 10 1ST den umfangreicheren Schrıiften
die WENLSSTEN erschlossene; C1I1LC umfiassende theologische Analyse csteht noch AUS

DiIe folgenden nsätze siınd als Nsatze betrachten Voraus vehen C1II1LC akrıbi-
cche Darstellung der Zusammensetzung des Werkes und der Entstehungsgeschichte
SCII1LCI einzelnen Teıile und Ausführungen ber Form (Genera und Ötil dıe lıturg1-
schen Voraussetzungen die exegetischen Prinzıiıpien und die homiletischen Charakte-
rıstika)

Was schliefßlich die 45 Personen Lemmata angeht C] zumındest aut ‚W hinge-
WICSCIL Der siıch MI1 dem schwierigen streckenweıse vespannten Verhältnıs 7zwıischen

und dem Betlehemer Mönch befassende Artıkel HHıeronymus Fürst) erreicht C]

11  H spannenden Höhepunkt eı1ım Vergleich ıhres beidseitigen „theologischen Profils“
Ihr CINCILLSAILCE Antıpelag1anısmus C] C1I1LC ‚schiefe Allıanz“, heilßit Hıeronymus
habe MIi1C {C1I1CI1 Vorstellungen „taktısch den Pelagıanern 1ı die Hände“ vearbeitet.
„Dogmatische Implikationen aut die Hıeronymus uImerksam machen wollte, la-
IL treilıch außerhalb VOo.  - dessen Hor1izont „Nıcht LLUI den iınhaltlıchen Aussagen
sondern uch der Dynamık und Tiefe der Denkbemühung blieh Hıeronymus die
Gnaden und Erbsündenlehre tremd CC Ausführlich werden Folgenden die DPer1-
petuen des die Forschung SCe1IL langem iınteressierenden Briefwechsels dargestellt Der
Artıkel Hilarıus Chr Brennecke) benennt die eiınzelnen Rekurse aut den be-
rühmten vallıschen Kirchenvater bılanzıert ber INSSCSAaM „Im Gesamtwerk spielt
der etwa C111 halbes Ih altere Bischof VO Poamtiers SC1I1I1LCI Bedeutung als Schrıiftaus-
leger und Vermuttler der eriechischen trinıtarıschen Diskussion C1I1LC eher ELE
Rolle CC

Zahlreiche Artıkel behandeln Sachverhalte, dıe I1la  H 111C dem betreffenden
Lemma suchen würde; deswegen wırd für die Benutzung des fertigen Lexikons C111 cehr
detaiulliertes Sachverzeichnıs Vo oröfßter Wıchtigkeıt C111 uch C1I1LC kleine Krıtik C]

angemerkt DiIie staatlıcher Leıtung stehende Begegnung zwıschen Donatısten
und Katholiken Jahre 41 1 wırd kaurn zutrettend als Synode als Relig1-
Oonsgespräch bezeichnet 8 / bs., 1ST das ohl C111 Drucktehler
Welsen WI1I ZU Schluss noch aut VILLISC Lemmata hın dıe Vo Herausgeber und (3rün-
der des Lexikons celhst behandelt werden Es sind die dıe Tradıtion SIN HALLSZCILCL
Formulierungen Aılıus SIEAYTUM FACYEmMAYTUM INGHILELUM Pst LOÖFT NOSITUM ıntellectum
n»alde AFFEi INITEerTiOr NIEYTILO HLIECO Hıer 1ST uch dıe Gelegenheıt Cornelius Mayer
C 111CII Jahrhundertwerk beglückwünschen und ıhm dafür danken \Wıe celbst
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lagius ist ... auszugehen. Nicht von der Hand zu weisen ist jedoch auch, dass A. in gest.
Pel. den Bogen der Interpretation des Öfteren überspannt bzw. sich in Spitzfi ndigkeiten 
verliert. Trotz aller gegenteiligen Rhetorik in gest.Pel. akzeptiert A. das Urteil von 
 Diaspolis letztlich nicht; somit sind auch seine Worte nicht ganz frei von derjenigen 
Zweideutigkeit, die er selbst dem Pelagius vorwirft.“ – Das noch vor A.s Taufe entstan-
dene De immortalitate animae (V. H. Drecoll), fällt „durch das vollständige Fehlen 
christlicher Terminologie“ auf. „Die Schrift könnte auch von einem Nichtschristen stam-
men und ist darin unter den Werken A.s singulär.“ Man sieht in ihm eine vorbereitende 
Skizze zu sol. – Das Indiculum (F. Dolbeau), eine Liste (oder sind es zwei?) von Werken 
A.s, gehört neben den retr. zu den Texten, die als ‚äußeres‘ Kriterium bei der Frage nach 
der augustinischen Autorschaft herangezogen werden. Das betreffende Lemma behan-
delt sehr detailliert den derzeitigen Stand der Frage nach seinem Autor, seinem Entste-
hungsort und seiner Abfassung. – Das Lemma Ad inquisitiones Ianuarii (J. Rexer), das 
„wichtigste liturgische Dokument A.s“ und zugleich das „erste liturgiewissenschaftli-
chen Handbuch“, beendet die sorgfältige Analyse des Textes mit einer grundsätzlichen 
Aussage zum Liturgieverständnis A.s: „Die ‚sacramenta‘ der Liturgie deutet A. in inq.
Ian. aufgrund derselben hermeneutischen Grundsätze wie die biblischen Zeichen. Er 
erklärt die zeitlichen, das christliche Osterfest umkreisenden Symbole als ‚sacramenta‘ 
entsprechend den ‚sacramenta‘ der Heiligen Schrift. Dieser Begriff ist dabei besonders 
von der Zeichenhaftigkeit und der Verweisfunktion auf das Heil der Gläubigen be-
stimmt.“ – Den „inhaltlichen Schwerpunkten“ im Lemma In Iohannis evangelium 
tractatus (H. Müller), als da sind: die Auslegung des Prologs, die Auseinandersetzung 
mit Häresien, die Vermittlung trinitarischer Lehren, geht folgende überraschende Ein-
ladung an die Forschung voraus: „Io.eu.tr. ist unter den umfangreicheren Schriften A.s 
die am wenigsten erschlossene; eine umfassende theologische Analyse steht noch aus. 
Die folgenden Ansätze sind als erste Ansätze zu betrachten.“ Voraus gehen eine akribi-
sche Darstellung der Zusammensetzung des Werkes und der Entstehungsgeschichte 
seiner einzelnen Teile und Ausführungen über seine Form (Genera und Stil, die liturgi-
schen Voraussetzungen, die exegetischen Prinzipien und die homiletischen Charakte-
ristika).

Was schließlich die 45 Personen-Lemmata angeht, so sei zumindest auf zwei hinge-
wiesen. Der sich mit dem schwierigen, streckenweise gespannten Verhältnis zwischen 
A. und dem Betlehemer Mönch befassende Artikel Hieronymus (A. Fürst) erreicht sei-
nen spannenden Höhepunkt beim Vergleich ihres beidseitigen „theologischen Profi ls“. 
Ihr gemeinsamer Antipelagianismus sei eine „schiefe Allianz“, heißt es. Hieronymus 
habe mit seinen Vorstellungen „faktisch den Pelagianern in die Hände“ gearbeitet. 
„Dogmatische Implikationen, auf die A. Hieronymus aufmerksam machen wollte, la-
gen freilich außerhalb von dessen Horizont.“ „Nicht nur in den inhaltlichen Aussagen, 
sondern auch in der Dynamik und Tiefe der Denkbemühung blieb Hieronymus die 
Gnaden- und Erbsündenlehre A.s fremd.“ Ausführlich werden im Folgenden die Peri-
petien des die Forschung seit langem interessierenden Briefwechsels dargestellt. – Der 
Artikel Hilarius (H. Chr. Brennecke) benennt die einzelnen Rekurse A.s auf den be-
rühmten gallischen Kirchenvater, bilanziert aber insgesamt: „Im Gesamtwerk A.s spielt 
der etwa ein halbes Jh. ältere Bischof von Poitiers trotz seiner Bedeutung als Schriftaus-
leger und Vermittler der griechischen trinitarischen Diskussion eine eher geringe 
Rolle.“

Zahlreiche Artikel behandeln Sachverhalte, die man nie unter dem betreffenden 
Lemma suchen würde; deswegen wird für die Benutzung des fertigen Lexikons ein sehr 
detailliertes Sachverzeichnis von größter Wichtigkeit sein. Auch eine kleine Kritik sei 
angemerkt: Die unter staatlicher Leitung stehende Begegnung zwischen Donatisten 
und Katholiken im Jahre 411 wird S. 77 kaum zutreffend als ‚Synode‘ statt als ‚Religi-
onsgespräch‘ bezeichnet. S. 897, 1. Abs., 7. Z. v. u. ist das ‚I‘ wohl ein Druckfehler. 
Weisen wir zum Schluss noch auf einige Lemmata hin, die vom Herausgeber und Grün-
der des Lexikons selbst behandelt werden. Es sind die in die Tradition eingegangenen 
Formulierungen A.s fi lius istarum lacrimarum, inquietum est cor nostrum, intellectum 
valde ama, interior interio meo. Hier ist auch die Gelegenheit, Cornelius Mayer zu 
seinem Jahrhundertwerk zu beglückwünschen und ihm dafür zu danken. Wie er selbst 
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1mM OrWOort teststellt, 1St. mıiıt dem vorliegenden „über die Hältte der vorgesehenen
Lemmata publizıert“. Dıie noch ausstehende andere Hälftfte wollen WI1r veduldıgy CI WaAl-

ten H.-] SIEBEN

HEYDER, KREGINA, Auyuctorıtas scripturae. Schriftauslegung und Theologieverständnıis DPe-
ter Abaelards besonderer Berücksichtigung der „Exposıitio 1n Hexaemeron“
(Beiträge ZUF Geschichte der Philosophie und Theologıe des Miıttelalters, Neue Folge;
Band /4) Munster: Aschendortff 2010 /172 S’ ISBEBN 4/78-3-40)2_10783-_1

DPeter Abaelard zählt zweıtellos den bedeutendsten, wenngleıich nıcht unumstrıttenen
Theologen und Philosophen des Jhdts und hatte Anteıl der Entwicklung der
Scholastık. Eın e1] seiner Schrıiften verdankt siıch dem Kontakt mıiıt dem OnNvent weıb-
liıcher Religi0sen die Abtissın Heloise, Abaelards ehemalıge Gelhebte und Schülerin.
Mıt dem „Paraklet“ CNHaANNtLEN Kloster be] Nogent-sur-Seine vab der Gemeinnschatt
die materielle und mıiıt e1ıner Regel die VOo.  - Heloise erbetene nOormatıve Grundlage,
obgleich letztere nıcht Uum@eSsSCETZL wurde vgl Felten, Verbandsbildung be] Frauen-
klöstern. Le Paraclet, Premy, Fontevraud mıiıt eınem Ausblick auf Cluny, Sempringham
und Tart, 111} Vom Kloster ZU. Klosterverband. Das Werkzeug der Schriftlichkeıit, hrsg.
Vo Keller und Neiske, München 1997/, 2//7-341, hıer 301) Unter den 1n diesem
Zusammenhang entstandenen Schriften („Parakletschriften“) 1St. der Briefwechsel 7W1-
schen Abaelard und Heloise bzw. dem OnNvent hervorzuheben, da dieser Austausch
ber dıe veistliche Betreuung der Klostergemeinschaft durch Abaelard cehr zuLl Aus-
kunftt xıbt. Erklärtes 1e] Regıina Heyders a H.s) 1n ıhrer hıer rezensierenden Dis-
sertatıon 1St „eıne theologiegeschichtliche Lektüre VOo.  - Abaelards Expositio 17 He-

1mM Ontext des Abaelardschen (Euvres und zeıtgenössıscher Diskussionen“
(25) Dıie Expositio 1St. e1] der „Parakletschriften“ und vehört, mıt dem Fokus aut der
Ad-lıtteram-Auslegung VO (jen 1_3 den exegetischen Schriften Abaelards. Der bıs-
lang margıinalen Rezeption der Expositio möchte mıt ıhrer Arb e1t abhelfen.

Dıie utorıin nähert siıch dem Thema ber eın ersies Kap „Liturgie, ‚Lectio0
divına“ und ‚Studıum Scripturarum' 1mM Paraklet“ 30-195), wobel S1e siıch 1 Wesentl1-
chen aut die Schriften VO Abaelard und Helo1ise Sstutzt. Entstanden sind diese Schriften
1mM Zusammenhang mıiıt dem Leben 1mM CNaNNtLEN Nonnenkonvent. beginnt iıhre
Ausführungen mıiıt eınem mıiıt „Forschungsperspektiven“ überschriebenen Abschnmıitt.
In der Echtheitsdebatte den Brietwechsel 7zwıischen Heloise und Abaelard pos1t10-
nıert sıch dıe utorıin POSIt1V, W A S1e iınsbesondere mıiıt Aussagen ALUS den Problemata
Helotissae und eıner Vermutung hinsıchtlich der Intention des Briefwechsels,
näamlıch der Stärkung der Position Heloises 1mM Konvent, begründet. Mıt der VO

vorgeschlagenen Deutung VO Brief 8’ 1n dem Abaelard elıne Regel für das Leben der
Nonnen 1 Paraklet entwirft, als Ideal monastıschen Lebens, korrespondiert uch dıe
ben erwähnte Feststellung Franz Feltens, A4SSs dıe Regel n1ıe UumM@eSETZL wurde. Dıie
Liturgıe 1mM Paraklet, die VOozr! diesem Hintergrund ZU. e1] ebenfalls 1LL1UI als tormulijer-
Les Ideal interpretiert werden darf, zeichnete sıch durch eınen exklusıyen Vorrang der
Heıligen Schruft Au  n Mıt Recht spricht Vo e1ınem „liturgischen Biıblızısmus“, der
die Texte der Kirchenväter Ww1e uch die Kkommentare ZUF Biıbel ALUS der Kıirche als dem
„lıturgischen Zentrum des Klosters“ verbannt 56f.) Mıt dem Blick aut die lıturgischen
Texte elbst, den schon mehrtach erwähnten Brietwechsel SOWIl1e durch die Einbezie-
hung der Untersuchungen Chrysogonus Waddells ZuUuUrFr Liturgıe 1mM Paraklet kann

tundıiert die Herausstellung der Auyuctorıitas scripturae 1n der Liturgıie vegenüber den
Vatertexten nachweısen. Ö1e veht jedoch weıt, WL S1e die Rolle Abaelards ‚11-
ber derjenigen VO Helo1ise deutlich abwertet: ährend S1e 1n der Einleitung Zur FEX-
DpOosıtı0 IN Hexaemeron die Selbststilisıerung Abaelards als blofßer Erbringer e1ıner Auf-
tragsarbeıt als zumındest partiellen Topos entlarvt (45)’ scheint cse1ne cehr Ühnliche
Posiıtionierung 1n der Hınführung ZU. ersten e1l des Hymnarıus Paraclıtensıis HP)
nıcht hinterfragen die Regelungen 1mM scheinen alleın die Ansıcht Helo1ises
auszudrücken —6 Den Höhepunkt erreicht diese Interpretation, WCCI1I1 1n der
Deutung VOo.  - e1] des (von Abaelard angefertigten) schreıbt: „Wıe für Abaelard 1n
der Theologıe, hat für S1e Heloise: der Schrifttext 1n der Liturgıie eınen be-
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im Vorwort feststellt, ist mit dem vorliegenden Bd. „über die Hälfte der vorgesehenen 
Lemmata publiziert“. Die noch ausstehende andere Hälfte wollen wir geduldig erwar-
ten. H.-J. Sieben S. J.

Heyder, Regina, Auctoritas scripturae. Schriftauslegung und Theologieverständnis Pe-
ter Abaelards unter besonderer Berücksichtigung der „Expositio in Hexaemeron“ 
(Beiträge zur Geschichte der Philosophie und Theologie des Mittelalters, Neue Folge; 
Band 74). Münster: Aschendorff 2010. 712 S., ISBN 978-3-402-10283-1.

Peter Abaelard zählt zweifellos zu den bedeutendsten, wenngleich nicht unumstrittenen 
Theologen und Philosophen des 12. Jhdts. und hatte Anteil an der Entwicklung der 
Scholastik. Ein Teil seiner Schriften verdankt sich dem Kontakt mit dem Konvent weib-
licher Religiosen um die Äbtissin Heloise, Abaelards ehemalige Geliebte und Schülerin. 
Mit dem „Paraklet“ genannten Kloster bei Nogent-sur-Seine gab er der Gemeinschaft 
die materielle und mit einer Regel die von Heloise erbetene erste normative Grundlage, 
obgleich letztere nicht umgesetzt wurde (vgl. F. Felten, Verbandsbildung bei Frauen-
klöstern. Le Paraclet, Prémy, Fontevraud mit einem Ausblick auf Cluny, Sempringham 
und Tart, in: Vom Kloster zum Klosterverband. Das Werkzeug der Schriftlichkeit, hrsg. 
von H. Keller und F. Neiske, München 1997, 277–341, hier 301). Unter den in diesem 
Zusammenhang entstandenen Schriften („Parakletschriften“) ist der Briefwechsel zwi-
schen Abaelard und Heloise bzw. dem Konvent hervorzuheben, da dieser Austausch 
über die geistliche Betreuung der Klostergemeinschaft durch Abaelard sehr gut Aus-
kunft gibt. Erklärtes Ziel Regina Heyders (= H.s) in ihrer hier zu rezensierenden Dis-
sertation ist „eine theologiegeschichtliche Lektüre von Abaelards Expositio in He-
xaemeron im Kontext des Abaelardschen Œuvres und zeitgenössischer Diskussionen“ 
(25). Die Expositio ist Teil der „Parakletschriften“ und gehört, mit dem Fokus auf der 
Ad-litteram-Auslegung von Gen 1–2, zu den exegetischen Schriften Abaelards. Der bis-
lang marginalen Rezeption der Expositio möchte H. mit ihrer Arbeit abhelfen. 

Die Autorin nähert sich dem Thema über ein erstes Kap. zu „Liturgie, ‚Lectio 
divina‘ und ‚Studium Scripturarum‘ im Paraklet“ (30–195), wobei sie sich im Wesentli-
chen auf die Schriften von Abaelard und Heloise stützt. Entstanden sind diese Schriften 
im Zusammenhang mit dem Leben im genannten Nonnenkonvent. H. beginnt ihre 
Ausführungen mit einem mit „Forschungsperspektiven“ überschriebenen Abschnitt. 
In der Echtheitsdebatte um den Briefwechsel zwischen Heloise und Abaelard positio-
niert sich die Autorin positiv, was sie insbesondere mit Aussagen aus den Problemata 
Heloissae und einer neuen Vermutung hinsichtlich der Intention des Briefwechsels, 
nämlich der Stärkung der Position Heloises im Konvent, begründet. Mit der von H. 
vorgeschlagenen Deutung von Brief 8, in dem Abaelard eine Regel für das Leben der 
Nonnen im Paraklet entwirft, als Ideal monastischen Lebens, korrespondiert auch die 
oben erwähnte Feststellung Franz Feltens, dass die Regel nie umgesetzt wurde. Die 
Liturgie im Paraklet, die vor diesem Hintergrund zum Teil ebenfalls nur als formulier-
tes Ideal interpretiert werden darf, zeichnete sich durch einen exklusiven Vorrang der 
Heiligen Schrift aus. Mit Recht spricht H. von einem „liturgischen Biblizismus“, der 
die Texte der Kirchenväter wie auch die Kommentare zur Bibel aus der Kirche als dem 
„liturgischen Zentrum des Klosters“ verbannt (56 f.). Mit dem Blick auf die liturgischen 
Texte selbst, den schon mehrfach erwähnten Briefwechsel sowie durch die Einbezie-
hung der Untersuchungen Chrysogonus Waddells zur Liturgie im Paraklet kann 
H. fundiert die Herausstellung der Auctoritas scripturae in der Liturgie gegenüber den 
Vätertexten nachweisen. Sie geht jedoch zu weit, wenn sie die Rolle Abaelards gegen-
über derjenigen von Heloise deutlich abwertet: Während sie in der Einleitung zur Ex-
positio in Hexaemeron die Selbststilisierung Abaelards als bloßer Erbringer einer Auf-
tragsarbeit als zumindest partiellen Topos entlarvt (45), scheint H. seine sehr ähnliche 
Positionierung in der Hinführung zum ersten Teil des Hymnarius Paraclitensis (= HP) 
nicht zu hinterfragen – die Regelungen im HP scheinen allein die Ansicht Heloises 
auszudrücken (60–63). Den Höhepunkt erreicht diese Interpretation, wenn H. in der 
Deutung von Teil 1 des (von Abaelard angefertigten) HP schreibt: „Wie für Abaelard in 
der Theologie, so hat für sie [= Heloise; B. G.] der Schrifttext in der Liturgie einen be-


